
lenden VodKKlktzc
der Arbellstesea- n d  K rK c n M c rs lM n w l

D u rc h e in a n d e rw ü rfe J u n g  d e r  v e r s c h ie d e n s te n  O rg a n isa jio n s -  
form en b e s te h t  d ie  b o ls c h e w is t is c h e  E in s te llu n g , d l*  ein M isch- 
«nasch v o n  re fo rm is tis c h e n  O rg a n isa tio n s p r in z ip ie n  m it e in ig e n  
sogar  d e r  fCAP. g e s to h le n e n  d a r s t e l l t

W enn w ir uns schließlich fragen, worin eigentlich dann 
die  P o l i t i k  der K PTsch. besteht, s o  bleibt wirklich nichts 
übrig a is  d ie Rußlandpropaganda, Fünfjahrpfan in 4  Jahren und 
Stim m ungsm ache g eÄ fi^ d en  französischen B lock, wahrend  
früher m ehr auf England geschim pft wurde. Muß man sich 
dann wundern, w enn die Arbeiter zu den N azis, S oz is oder zu 
Neurath überlaufen? W enn sie  Jede P o litik  für Unsinn halten 
und für ein Butterbrot ruh ix  —  und zu  H ause b leiben? Und 
w enn d ie  B ourgeoisie im m er kecker w ird? D as revolutionäre 
P roletariat der T schechoslow akei w ird darangehen müssen, 
ein e kom m unistische, m arxistische Arbeiterpartei neu zu 
schaffen. *

Di© Unterstützungssätze betragen fflr: 
H ï O T i  n t e  r s  t üt z u  ng  s -  Empfänger 

zuschlagsberechtgte Angehörige:
5 und mehr 
6.40 Mark 
9.60 „ 

1 2 . -  „ 
15.15 „  
17-55 „  
21.45 „  
24.40 „

18.15 
20-50 
22.50 
25 JO

14.85
16.60
18.—
20.40

Versieherunesunterstützung bei 
26 bis 52 Wochen Anwartschaits- 
dauer a a s j s i s «

T e le fo n :  O b e rb a u m  F 8  7 8 3 2 . _________Saisonarbeiter während 
beruisübUcher Arbeits­
losigkeit

14-85
18.15
20.50

« It 36.' i 
S o c .  ^ < « sch io d « n 1 s  
------ A f n t t a r d a m ..—

K e  Tabelle für die Krisenfürsorge zeigt die Regelsätze an. S ie  werden durch die Anrechnung eines Teils des Einkomm ec»  
der Angehörigen ard des Unterstützten (Gelegenheitsarbeit) noch weiter gekürzt Anredmungsfrei ist der Verdienst eices A n g x  
hörigen bis zu 20—  Mark pro Woche. Bei Angabör gsn. die der Unterstützte «Verhalten maß, erhöht sich die Fre.grenze mm 
30.— Mark pro Woche. Gelegenheitsverdienst des Uaierstützte: wird voll angerechnet soweit der Verdienst 20 Prozent der
wöchentlichen Gesamtunterstützung übersteigt <

Industriegruppe 
Petroleum  
Kohlenbergbau 
Kupferminen 
U .-S.-Steel Co. 
andere Stahlgesellschaften  
General M otors 
andere Autoindustrie 
Autozubehör * 
Elektroindustrie

Achtong!
D ie « K o a n a o lsth ck e  Arbetter-ZeKaag“  

Ist an fdgedriea Zeitangsständea erhältlich 
WEDDING: N etM beckpletz

Liadowerstr., Ecke M M erstr.
ReW ckeadorferstr. (zw isch en  W eddtagstr. n. \  
IavaM eastr„ Ecke Ackeretr.

SÜDEN: M oritzplatz (bei Sch ah gescU ft Tack) 
B lickerplatz (B elle  A B aa ceb r ick e  am Drosch  

SUDO STEN: P ücklerstr , E cke W raagelstr. 
Reicheabergerstr^ Ecke M artaaneastr. 
D resdenerstr, Ecke Aaaeastr.

NEUKÖLLN: B a M o i  H enaaanstr-, am Eingang 
O STEN: Frankfarter A llee (Bahnbrücke)



zu  übernehmen. Sie darf doch nicht a a  Vaterlandsliebe den 
Vertretern des Nationalismus nachstehen.

T rotzdem  is t  die Kriegsgefahr nicht a k u t Die ökonomi­
schen  T atsachen  sind ^stärker a ls  der im perialistische W ille  

deutschen- B©nrgaoi»ie. Ein Krieg mit Polen würde Krieg 
m it Frankreich bedeuten. Einem  solchen Krieg ist aber das 
deu tsch e  Kapital w ed er  wirtschaftlich noch militärisch gew ach­
sen. D eshalb  sucht auch die Regierung eine Entscheidung hin­
auszuzögern , b is  der Völkerbund gesprochen h a t  S ie  w ill yor  
allen D ingen Zeit gew innen, um genügend Vorbereitungen tref­
fen zu  können. E s müssen neue Bündniskonstellationen g e ­
schaffen w erden. Der'AnschluB an Rußland und Italien ist noch 
nicht genügend a u sg eb a u t Charakteristisch ist ja gerade, daß 
Rußland v e rsu c h t m it Italien zu einer Verständigung zu kom­
m en. D iese  Verständigung richtet sich offensichtlich gegen  
Frankreich. D as Verhalten Englands und Amerikas ist hoch 
nicht genügend g ek lä rt D avon wird e s  abhängen, ob ein akti­
v e r  V orstoß unternommen w erden kann oder nicht. Vorläufig 
is t  das deutsche Kapital an Händen und Füßen noch g e fesse lt  
E s begehrt auf gegen  d iese  Fesseln. Die deutche Bourgeoisie 
benutzt d ie innere Krise, uni scine außenpolitischen Ziele; zu  
fördern . S ie  geht hier eng mit den N ationalsozialisten und ihren 
m ilitärischen Organisationen zusam m en, die sie  gleichzeitig 
auch für den Bürgerkrieg einsetzt. Die Sozialdem okratie wagt 
nicht gegen  die im perialistischen Ziele der deutschen Bourgeoi­
sie  vorzugehen und muß stillschw eigend sogar diese Bew egung  
unterstützen, d ie ihr selbst ein Ende bereiten^soil. Es w ieder­
holen sich d ie  Vorgänge von 1920 in Oberschlesien. Es ist nur 
der Unterschied, daß heute d ie Bourgeoisie geschlossen hinter 
dieser  neuen im perialistischen B ew egung steht, weil für sie  
d ies der einzige A usw eg aus der Krise ist.

D ie rev . Arbeiterschaft erkennt genau die Gefahr und den 
W eg , den die deutsche B ourgeoisie nim m t Sie wird nicht noch 
einm al mit geschlossenen Augen in e in ei#  Krieg hineingehen, 
sondern w h d  vorher aktiv  den Kampf um die Maeht beginnen.

Oesterrddis neue Regierung
Hi „Mvarrtfcr mteskankr

,  Vom Standpunkt de« Proletariats gibt es keinen Hochverrat 
Da der Staat nur der Gewaltapparat ist, mit welchem die Bour­
geoisie das Proletariat am Boden hat, kam Jeder Verrat am 
Staat und jede Schädigung seiner Interessen von der Arbeiter­
klasse nur begrüßt werden. Besonders in Kriegs- und Revolutions­
zeiten muß der Arbeiter g e g e n  sein Vaterland eingestellt sein, 
da, wie Lenin sehr richtig gesagt hat die Niederlage des eigenen 
Staates der revolutionären Klasse günstig ist- Umgekehrt aber'ist 
für die Bourgeoisie ihr Vaterland das heiligste Gut und ein Ver­
räter d es Vaterlandes, d. h. ihrer gesamten Interessen, der größte 
aEer Verbrecher. Einen solchen Verbrecher hat die österreichische 
Bourgeoisie an die Spitze der neuen Regierung g estellt und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil sie  keinen anderen geeigneten 
Mann besitzt, und daraus kann man ersehen, w ie heruntergekom­
men und armselig jenes Bürgertum eigentlich i s t  das der Ar­
beiterklasse heute noch so frech den MiHtärstiefel in den Nacken 
se tz t  Der Landeshauptmann von Vorarlberg,' Dr. Otto E n d e r , 
ist der neue Bundeskanzler, dem es gelungen ist, eine Koalitions­
regierung der Christ'ich-sozialen Partei und des „Schober-Blocks“ 
herzustel'.en. Der „Heimatblock“ ist nicht in der Regierung, wird 
sic aber unterstützen; die Sozialdemokratie hat die „Opposition“ 
zu machen, d. h. sie hat iür das Staatsruder das W asser abzu­
geben. Vizekanzler und Außenminister ist Schober, Innenminister 
ist ein Mann seines „Blocks“ und an der Spitze des Heeresmini­
steriums bleibt Vaugoins strategischer Kopf. Die Zeiten, wo der 
französische und auch der englische Imperialismus sich eine Seipel- 
Regierung in Oesterreich gefallen lassen konnten, sind endgültig 
vorbei. Deutschland und Italien, auf das tatkräftigste unterstützt 
vom russischen Imperialismus, bilden eine gemeinsame Front gegen 
Frankreich, -imd es ist für den französischen Imperialismus eine

Vaterland der Bourgeoisie ln Nichts zu zerkrümeln; wiederholt hat 
man an diesen Beginn der politischen Laufbahn Enders erinnert 
aber das österreichische Bürgertum, verkommen und ehrlos bis 
In die Knochen, macht sich natürlich nichts daraus, sich auch von 
einem Hochverräter retten zu lassen, der vielleicht morgen, bei 
geänderter Konjimktur. ihm und seinem ganzen Vaterland wieder 
ms Gesicht spuckt.

Wie wir in der KAZ. vorau&gesagt haben, betrachtet e s  die 
Bourgeoisie als eine der wichtigsten Aufgaben, das Wahlrecht za  
ändern, so daß die Sozialdemokratie nicht mehr die .Möglichkeit 
haben wird, mit Stimmenverlusten Mandatsgewinne zu erzielen.' 
Wie freundlich ihr Endcr gegenöbersteht, kann man schon dar­
aus e&eken, daß er diesen Punkt sogar an die S p i t z e  der 
Regierungserklärung gestellt hat Daß er ebenso gut wie Seipel 
erkennt, was die kapita.istische W elt im Innersten Zusammen­
halt, nämlich der Polizeikordon, die Karabiner und Maschinen­
gewehre, zeigt er in Funkt zw ei: Polizei ind Gendarmerie. „Wir 
werden nichts verabsäumen, im  deren Schiagiertigiceft zu er­
halten. Eine ebenso feste Stütze ‘ erblicken wir in  unserem Bun­
desheer.“  Wann werden die Proletarier auf den Gedanken kom­
men, sich eine solche Schlagfertigkeit und eine solche Stütze an­
zueignen? Vorderhand begnügen.sie sich damit, für die Erhaltung 
der Schlächterbanden der Boürgeoisie noch die Steuern aufzu- 
bringen. Als nächsten Pimkt stellt Ender die Neuregehmg des 
Finanzausgleichs in Aussicht; das ist eine Neuverteiling der 
Steuerertragnisse zwischen dem Bund und den Gemeinden, durch 
welche der Gemeinde Wien vierzig Millionen Schilling jährlicher 
Steuereinnahmen entzogen werden sollen: Durch dieses einfache 
Mittel wird auch dem „Sozialismus“ der Planschbäder und des 
Häuserbauens von Ender das Ende bereitet werden. Dann ver-

DenoustraHonsverbof and fflr Berlin
Nachdem die verschiedenen politischen Kundgebungen in den 

letzten  Tagen trotz geringfügiger Beteiligung (in keinem Falle 
mehr ak  6000) eine Störung der öffentlichen Sicherheit und Ord- 
nyn h o b  eigeführt haben.-hat. der Polizeipräsident in Berlin auf 
Grund d es Artikels' 123 Absatz 2 der Reichsverfassung vom 
Mittwoch, den 10. Dezentber 1930, ab 14 Uhr sämtliche Kund­
gebungen tmd Umzüge unter freiem Himmel verboten.

D ieses Verbot wird bis auf weiteres aufrecht erhalten, mit der 
Ausnahme, daß eine Anzahl von Plätzen für Versammlungen frd- 
gegeben bleiben. Die Umzüge bleiben auch dann in jedem Falle 
untersagt. In den übrigen Straßen und Plätzen wird iedc Ansamm­
lung unter Umständen ohne vorherige Warnung polizeilich unter­
sagt. So der amtliche Bericht.

*
Tagelang randalieren die nationalsozialistischen Horden des 

Heimkriegers Dr. Goebbels gegen den pazifistischen Film ..Im 
W esten nichts Neues“ . Stinkbomben, weiße Mäuse und die übri­
gen bewährten Terrormethoden der Nazis gegen- Andersgesinnte 
sind an der Tagesordnung. Die republikanische Poljzei des „Ge­
nossen“ Severing kannte kein Einschreiten regen den Naziterror. 
Im Gegenteil —  der Hut wu-de vor Herrn Goebbels gezogen.

_ D ie Nazis konnten sich airtoben. Gegen demonstrierende Ar­
beiter hätte der Gummiknüppel imd härtere Waffen nach ailen 
Regeln polizciwissenschaftücher Kunst getanzt. Jetzt auf einmal 
heißt die Parole: Demonstrationsverbot. Ein ausgesprochenes 
Manöver dtr Severing und Kohorten. Das ganze Verhalten der 
ffltizei gegenüber den Naz:h(rden zeigt, daß dieses neue De­
monstrationsverbot weiter nichts ist. als ein Schlag gegen das 
Proletariat, um den Hunger niederzuhalten.

Bestätigt wird dieser wirkliche Sinn des Vetbotes, daß in 
aqueren Großstädten Deutschlands schon wochenlang Demon­
strationsverbote bestehen. Nicht nur Demonstrationsveibote, selbst 
proietarischt Versammlu4.en in geschlossenen Räumen sind in 
Württemberg und Bayern z. B. verboten.

Lebensfrage, die Seipelsche, italienisch orientierte Poliük zu durch­
kreuzen, die mit Hilfe Oesterreichs den russisch-deutsch-italieni­
schen Biock restlos zusammenschweißen würde. Die Wiener 
Banken, die wegen des Kleinge’des von Frankreich und England 
abhüngig A »d, wurden also abermals gezwungen, ihren Erzengel 
Seipel in den Abgrund der Verdammnis zu schleudern; er gehört 
der neuen Regierung nicht an. Auf Ender verfiel man» weil es 
überhaupt keinen anderen Christlich-Sozialen gibt, der die Fähig­
keit hätte, ohne die Hilfe S d p e s  die Regierungsgeschäfte zu 
führen. Ender ist nicht weniger reaktionär als Seipfel, er hat m 
Vorarlberg selbst Heimwehren geschaffen, denen er die Bezeich­
nung ..Heimatdienst“ gab, aber er hat im Gegensatz zu Seipel 
keine eigene Ueberzeugung, sondern ist ein Nur-Politiker, der 
das jeweils mögliche herausholt und sich der jeweils notwendiger 
Orientierung anpaßt. _. Seine Politik wird keine anti-italienische 
sein ,. aber doch eine nicht-italienische; in seiner.-Regierungs­
erklärung macht er. eine Yerbeugung v o p ’Briand, indem er sagt: 
„Das auf der letzten' Völkerbundsversammlung in Genf behandelte 
Programm der wirtschaftlichen und politischen Annäherung der 
27 Staaten Europas im Sinne des Vorschlages des Herrn fran­
zösischen Außeöministers wird auch von der neuen Bundesregie­
rung mit allem Eifer unterstützt und wird sich die Regierung be­
mühen, gemäß den in Genf gemachten Anregungen zunächst einen 
regionalen Aufbau Europas im W ege der wirtschaftlichen Ver­
bindung s ’eich interessierten Staaten verzubereiten.“ —  Ender 
entfaHete im Jahre 1919 eine lebhafte Propaganda für dlè Los­
trennung Vorarlbergs von der österreichischen Republik und für 
den Anschluß dieses Landes an die S c h w e i  z. Ein Erfolg dieser 
Bewegung hätte unter Umständen dazu führen können, das ganze

spricht der neue Mann e in e  -weitere ausgiebige Erhöhung der 
Agrarzöiie, die aber durch eine entsprechende Erhöhung der In* 
dustriezölle ausgeglichen werden soll; das ganze nennt man jeden­
falls Preisabbau. Und dann endlich —  die Börsianer und Indu­
striellenvertreter räuspern sich schon ungeduldig —  endlich kommt 
die Arbeitslosenimierstüfzung dran! Sie bedeutet eine schwere 
Gefahr für die Staatsfinanzen und so muß auch sie  „geändert“ 
werden. Ender baut nicht ab, er ändert nur. Durch die geplante 
Aenderung verlieren momentan 70000 Arbeitslose die Unter- 
stützung, im Laufe der Jahre werden e s  viele Hunderttansende 
seif*  Ender wird auch den Mieterschutz ändern und wenn nötig, 
wird er die Regierungsmethcden ändern. . . .  Freilich nicht so 
plump wie Seipel und der Major Pabst, die es mit ein paar Ka­
nonenschüssen machen wollten, nein, er wird e s  ä la Brüning 
machen. „Wie wir aus dem Beispiel benachbarter Staaten er­
sehen können,“ sagt er, „schreiten dort die verantwortlichen 
Staatslenker, zu ungewöhnlichen Eingriffen von-tie f- einschneiden­
der Bedeutung, für die bêtreffende Volksgemeinschaft. . Es 
gibt eben ein noch billigeres Mittel moderner Staatskunst, als ein 
paar Kanonenschüsse Sind: ein paar Notverordnungen.

W ie reagiert nun jener Morast,, der noch verfaulter ist als 
die bürgerliche Ordnung selbst, was sagt der Austromarasnws zu 
dieser Regierung, die sich nach seinem „Sieg“ am 9. November 
mit einem solchen Programm präsentiert? Sein Sprecher Ist 
R e n n e r .  Er spuckt zunächst sich selbst ins Gesicht, indem er 
sagt: • 1

„Wir werden von Oesterreich aus sicherlich nicht den W dt-*

Sozialismus begründen. Zu diesen Fragen sind wir gar nicht be­
rufen.

Bas tcsdlstfealflkbe zasaunenleben
Von Anton Panaekoek.

D ie erste  Besonderheit, d ie wir bei den Menschen bemer­
ken. besteht datin. daß er ein gesellschaftliches W esen  i s t  Da­
durch unterscheidet er sich nun allerdings nicht von allen T ie­
ren, denn auch unter den Tieren gibt e s  v iele  Arten, die gesell­
schaftlich Zusammenleben. Aber er unterscheidet sich darin von 
den Tieren, w ie wir sie  bisher in der Auseinandersetzung der 
Darwinschen Lehre, von den Tieren, die einzeln, jedes für sich, 
gegen alle anderen um ihren Lebensunterhalt kämpfen. Nicht 
d iese  Tiere, die w ie die meisten Raubtiere vereinzelt leben und 
die Mustertiere der Bourgeois-Darwinisten bilden, sondern 
die in Gesellschaften zusammlebenden Tiere sind es, mit denen 
man die Menschen vergleichen muß. Das gesellschaftliche Zu­
sammenleben ist eine neue, von uns bisher nicht berücksichtigte 
K raft die_ neue Verhältnisse und neue Eigenschaften bei den 
T ieren hervorruft.

Es ist auch völlig  verk eh rt in dem  Kampf ums Dasein die 
einzige, a lles beherrschende Kraft zu sehen, die die organische 
W elt gestaltet. Der Kampf um s Dasein ist die Hauptkraft, die 
das Entstehen neuer Arten erklärt. Aber D arw in selbst wußte 
ganz gut. daß auch noch andere Kräfte mit wirkten, die Formen. 
Gewohnhejten und Eigenschaften der L ebew esen  zu gestalten. 
Namentlich in seinem späteren Werke „Die Abstammung des 
M enschen“, hat er ausführlich die sexuelle  Zuchtwa-hl behan­
delt und dargelegt, w ie der W ettkampf der Männchen um die 
W eibchen die bunten Farben der V ögel und der Schmetterlinge 
und die Singstimmen der Vögel hervorrief. Dort hat er auch dem 
gesellschaftlichen Zusammenleben ein Kapitel gew idm et- Viele 
B eispiele gibt ̂ darüber auoh das W erk des bekanntesten Anar­
chisten Kropotkin ..G egenseitige fliKe als Faktor der Evolu- 
ion“. D ie beste Darstellung der W irkung des*gesellschaftlichen  
Lebens findet sich in Kautskys Schrift „Ethik und materialisti­
sche Geschichtsauffassung.“

W enn eine Anzahl (Tiere in einer Gruppe, einer Herde oder 
einem Rudel Zusammenleben, so  führen sie  dea Kampf ums Da­
sein  nach aoBen gemeinsam. Innerhalb einer solchen Grnpoe 
hört der Kampf u n s  Dasein aal; die zusammenlebenden Tiere 
treten nicht mehr miteinander in einen W ettkampf, in dem der 
Schw ache untergeht Im Gegenteil, der Schw ache genießt g e ­
nau dieselben Vorteile w ie  d ie starken T iere. W enn einige 
T iere durch ihren starken Geruch, ihre größere Kraft oder 
ihre’ bessere Erfahrung einen Vorzug haben, die besten W eide­
plätze finden und d ie  Feinde am besten abwehren können, so  
fällt dieser Vorteil ihnen-niebt persönlich zu. sondern d ie  ganze 
Gruppe, auch die minderbegabten Individuen, genießen diese  
V orteile m it  D er Anschluß an die Bevorzugten hebt a lso  für 
die weniger Bevorzugten d ie  W irkung ihrer ungünstigeren 
Eigenschaften einigermaßen aufT

Aber der Hauptvorteil erw ächst a l l e n  Mitgliedern zu­
sammen aus diesem  Zusammenleben. D ie  Vereinigung ihrer 
K räfte gibt der Gruppe eine neue viel größere K raft als auch 
das stärkste Einzeltier allein b e s itz t  Durch d iese  vereinigte  
Kraft können w ehrlose Pflanzenfresser die Raubtiere-abwehren. 
und d iese  w agen sich nicht heran. Nur in d ieser W eise  ist es 
auch möglich, die jungen Tiere ausreichend zu sohützen: das

Zusammenleben bietet a lso  allen Mitgliedern bedeutende Vor­
teile. Ein anderer Vorteil liegt darin, daß bei dem  gesellschaft­
lichen Zusammenleben eine Arbeitsteilung möglich i s t  Solche  
Tiere schicken Auskundrger voraus oder stellen W ächter aus, 
die für die S ich erh eitsorgen , während alle anderen ruhig, ohne 
auf e tw as zu achten, d ie Gelegenheit zum F ressen  oder Pflücken  
ausnutzen und sich völlig auf die W arnungssignale der W äch­
ter verlassen.

Eine solche Tiergesellschaft wird also schon einigermaßen 
zu einer Einheit, zu einem Organismus. Natürlich blefot der 
Zusammenhang unendlich viel loser als zw ischen den Zellen 
eines T ierkörpers: denn die Mitglieder bleiben sich völlig  
gleich —  nur bei Am eisen. Bienen und anderen Insekten tritt 
ein organischer Unterschied auf — und s ie  sind imstande, wenn 
auch unter ungünstigeren Bedingungen, vere in ze lt zu leben. 
Aber immerhin wird die Gruppe zu einem zusammenhängenden 
Körper, und e s  muß eine Kraft da sein, die die einzelnen Mit­
glieder zusammenhält.

D iese Kraft ̂ bilden die sozialen Triebe, die Instinkte, die die 
Tiere beisam m enhalten und daher das Fortbestehen der Gruupe 
bewirken. Jedes T ier muß das Interesse der ganzen Gruppe 
über sein e igenes stellen: e s  muß instinktmäßig immer so  han­
deln. als für das Bestehen der Gruppe notwendig ist. ohne 
Rücksicht auf sich se lb s t  Solange von den schwachen Pflan­
zenfressern bei dem  Angriff eines Raubtiers ieder nur an den 
eigenen Leib denkt und die F iudit ergreift, solange stiebt jedes­
mal eine zufällig zusammengekommene Herde w ieder ausein­
ander. E rst wenn dieser gew altige Selbsterhaltungstrieb durch 
ein stärkeres Instinkt des Zusammenhaltes unterdrückt wird 
und das Tier das eigene Leben wagt, erst dann bleibt die Herds 
zusammen und genießen alle die Vorteile aus diesem  Zusammen­
halt. Selbstaufopferung. Tapferkeit. Hingabe, Disziplin. Treue, 
Gewissenhaftigkeit müssen in jeder W eise notwendig entstehen, 
denn w o  sie  fehlen, da löst sich der Verband auf. und nur. w o  
sie  .star* sind, bleibt er bestehen.

D iese T riebe werden sich in erster Anlage aus G ewohn­
heit und Notw endigkeit entwickelt haben. Dann sind sie  all­
mählich durch den Kampf ums Dasein g estä rk t ..Bei gesellig  
lebenden Tieren wird sie  (die natürliche Zuchtwahl) jedes Indi­
viduum für das Heil der ganzen Gesellschaft geeignet machen, 
so  daß jedes M itglied Vorteile aus d ieser- Aenderung zieht“, 
schrieb Darwin schon in seiner „Entstehung der Arten“. J<fde 
Tierherde steht noch immer im Konkurrenzkampf mit. glelcc- 
artrgen anderen Tierherden. Diejenige Herde, die sich den Fein­
den gegenüber am besten zu behaupten weiß, bleibt in diesem  
Kampfe bestehen, während die schlechter Veranlagten zugrunde 
gehen. Nun werden sich aber diejenigen am besten behaupten, 
in denen die sozialen Triebe am stärksten  entw ickelt sind. W o  
sie  schw ach sind, fa llen  die Tiere am leichtesten den Feinden 

Opfer oder finden sie weniger günstige Futterplätze. D iese  
Triebe werden zu den wichtigsten und entscheidenden Merk­
malen. die über das Ueberleben im Kampf«; ums Dasein ent­
scheiden. D e sh a lb  werden d ie  sozialen T r ie b e  d a r c h  d e a  D a­
se in sk a m p f z n  a l le s b e h e m c fe e n d e r  K ra t t  h e r a a a e z f le h te t

B ie s e  Verhältnisse werfen ein ganz neues Licht auf die 
Anschauungen der Bourgeois-Darwinisten. Sie stellten die 
Behauptung aut. nur die Ausmerzung aller Schw achen sei 
naturgera^L. und sie  sei nötig.. u n  einer Verschlechterung der

R asse vorzubeugen, während Schutz der Schw achen unnatür­
lich sei und nur zur Entartung führe. Und w as sehen wir nun 
hier? fn der Natur selbst, in der T ierw elt, finden wir. daß die 
Schw achen geschützt werden, daß -sie  sich nicht durch ihre 
persönliche Kraft zu behaupten brauohen und nicht wegen  
ihrer persönlichen Schwäche beseitigt werden. Und diese Ein­
richtung gereicht einer Gruppe, worin sie  herrscht nidit zur 
Schwäche, sondern zur Kraft! Die Tiergruppen, worin die 
gegenseitige Hilfe am stärksten ausgeprägtest, behaupten sich 
am besten in dem Daseinskam pf. W as jener* beschränkten Auf­
fassung ein e Ursache der Schw äche schien, setzt sich gerade 
umgekehrt siegreich durch und schlägt s ie  einsame Starken, 
die allein kämpfen. D iese  angeblich degenerierende, entartende 
R asse trägt den S ieg  davon und erw eist sich Draktisch als die 
tüohtigste. die beste._______ ___ __ /  (Schluß fo lg t)

e MoadVoa links
Piscatorbühne im Wallner-Theater.

Ein sowjet-russisches Milieustück. Gut, die realistische Dar­
stellung des Verhältnisses von. Mann und Frau in der russischen 
Revolution. Gut der Kernpimkt. daß die Revolution das Primäre Ist 

Technisch: Mond Überschattet die Sonne. Sonne aber Ist: 
alle Proletarier müssen es sid i ansehen. Ein humorvolles Stück.

BaddKsprafemä
Preis»Das Geld schreibt“, Upton Sinclair, Malik-Verlag.

brosch. 2,80 Mk., geb. 4.80 Mk.
W enn irgend jemand berufen i s t  die kapitalistische W elt 

Amerikas zu schildern, so ist e s  Sindair. In dem vorliegen­
den Buch erhält die Arbeiterschaft e in e Studie über die ameri­
kanische Literatur. Mit der scharfen Waffe der Kritik, vom 
sozialistischen Standpunkt-aus, zieht e r  gegen  Feind und 
FreuncL-rücksichtslos zu Fetder-Personerr nhd deren W erke, 
ihre Bedeutung für d ie  sozialistische B e w e g u n g ' werden  
meisterhaft aufgezeigt Wir lernen hierbei Kämpfer kennen, 
deren Ruf sonst b is jetzt w enig  oder gar nicht zu uns gelangt 
i s t  Eine ganze Periode vo ö  zw ei Jahrzehnten der am erika­
nischen Literatur roNt sich vor unserem  geistigen Auge ab. 
Die leicht verständliche Art der Schilderungen von Tatsachen, 
w ie die FüHe d e s  vorliegenden Materials, machen d ieses Buch 
w ertvoll. D as Geld schreibt, aber Sinclair ruft den jungen 
Schriftstellern zu: „Die - Zdt ist gekonvnen, in der eine Ent­
scheidung nicht mehr zu umgehen i s t  W ir leben im Zeitalter 
der Revolution; Wer keine Augen für sie h a t  w en ihre Ver­
heißung gleichgültig lä ß t der ist kein vollw ertiger Mensch. 
Ich warne die jungen Schriftsteller vor den Scheuklappen, 
mit denen d ie  Agitation der herrschenden'K lassen sie  blind 
zu machen v ersu ch t Man sehe sich selbständig in der moder­
nen W elt um. Man studiere den Klassenkampf, den Schlüssel 
zum Verständnis unserer Z e it  Man spreche zur M enschheit 
zur Vernunft und nicht zu Parasiten und Plünderern, —  so  
schön sie  sich auch mit Gebräuchen und Sentimentalitäten  
eigener Erfindung zu schmücken verstehen.“  -• ...

Möge d ieser Ruf des Buches auch recht v id e  Proleten  
erreichen.

Wir österreichischen Sozialdemokraten smd'in voller G dstes- 
un.d Gesinnungsgemeinschaft mit der deutschen Sozialdemokratie 
und mit der englischen Labour-Party.“ —  Und dann erklärt er 
sich b ere it an diesem ganzen Programm Enders mltzuarbeiien.

„Wir sind zu jeder positiven Mitarbeit auch als Opposition 
bereit Aber das, was wir fordern, i§t-daß sie niemals regieren, 
ohne das Einvernehmen mit uns zu suchen. Wir sind berpH, die 
notwendigen Lasten des Staates auf uns zu nehmen.“ Das 
Programm gefällt ihn? so  gut, daß er unbedingt auch dabei beteiligt 
sein wül! Er will mitarbeiten an der Erhaltung der Schlagfertigkdt 
von Polizei und Heer, an der Erhöhung der Zölle, an dem Abbau 
der Arbeitslosenunterstützung und an den Notverordnungen! Das 
heißt positive Arbeit leisten und nicht nörgeln! Das ist Sozial­
demokratie! — Gegenwärtig findet der Parteitag der SPOe. statt, 
auf wdchem die großen, fetten Kapaune die Aufgabe haben wer­
den, den neuesten Kurs den kleinen gackernden Hühnern vorzu­
krähen, damit sie  ihn auch richtig nachgackem können. Positive 
Mitarbeit wir sind bereit, alle Lasten auf uns zu nehmen, noch 
neben der Last unserer Bäuche, wir Packesel und Eselpack dieser 
unserer Republik!

Die neueste ..Sdiwenknng
ln der oewerksdiolispoliflk der KPD.

(fofitisdke (Rundsdkau
Wieder härtere Wallen 

geftea d« Hanger
Am Mittwoch dieser W oche fanden trotz Verbots Demon­

strationen der Erwerbslosen in Harriburg statt. „Die Garde des 
sozialdemokratischen Polizeisenators Schönfelder erzwang Zu­
sammenstöße. Gegen die demonstrierenden Proletarier wurde das 
Feuer eröffn! t.

Ebi Toter und sechs Schwerverletzte 
waren das Opfer des Pölizeiterrors. Während in Berlin d ie Nazi­
helden ein Bombardement mit Steinen, faulen Eiefn usw. auf die 
Polizei eröffnen können —  wobei die Polizei stille hält —. rast 
hier der T error gegen das Proletariat.

II. .

Dem  Zusammenbruch der Gewerkschaften stehen große 
T eile des Proletariats fassungslos gegenüber. Einstmals die 
stärksten Arbeiterorganisationen der W elt, sind sie  -heute ein 
hilf- und steuerlos treibendes W rack —  und sow eit sie  im letz­
ten Ringen der Klassen ihr organisatorisches und politisches 
Gewicht in die Wagschale werfen, geschieht das stets gegen 
das Proletariat und für den Klassenfeind: das Kapital. D iese  
Tatsache läßt große Teile des Proletariats begreifen, daß sie  
durch die w eitere Zugehörigkeit zu den G ewerkschaften gegen  
ihr eigen- F leisch, «egen  ihre eigene K lasse wüten. Nachdem 
der Versuch der ideèllen „Eroberung“, der Eroberung von 
innen heraus gesoheitert und nur zu einer noch weiteren Zer­
rüttung der Gewerkschaften geführt hat, wird, wenn auch 
schon frühem, so  doch hauptsächlich in letzter Zelt die Frage 
der „Rettung der Gewerkschaften“ auf das organisatorische  
G leis geschoben. Dieser Versuch, durch eine Reorganisation 
die G ewerkschaften für das Proletariat zurückzugewinnen, 
findet seinen Niederschlag in der Parole des „Roten Metall­
arbeiterverbandes“.

W elches ist min der Sinn d ieser letzten Schwenkung in 
der Gewerksohaftsfrage? Trotz der w echselvollen  Parolen  
der KPD. sind ihre eigenen Mitglieder nicht mehr in die G e­
werkschaften zu kriegen. Sie fartgéft nun die rebellierenden 
P roleten auf, sperren sie 'in einen „Roten M etallarbeiterver­
band und isolieren sie  so  wieder organisatorisch. Man gibt 
AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA4AAAAA

Deutlicher- kann niemandem die Strategie der Severing-Polizei 
m it ihrem Demonstrationsverbot offenbart werden.

Der fascMsflMhe Terror
Aus PHsodskis Folterkammern.

In Polen w ütet der weiße Schrecken. A lle s 'w a s gegen  
pilsudsk is Regime Front macht, wird brutal unterdrückt. 
W ährend d es polnischen W ahlkampfes stand ein beispielloser  
•Terror auf der Tagesordnung. Nicht nur, daß das extrem  pro- 
letarische Element verfolgt wurde, auch d ie  sozialdemokra-
iischen , kleinbürgerlichen, bürgerlich-nationalistischen Elemente 
wurden unter der Fuchtel P ilsudskis genommen. Der polnische 
-Sozialdemokrat Andreas Strung macht nun Enthüllungen in 
-einer Nummer d es „Rabotmk“ (die sofort beschlagnahmt 
wurde) über Foltermethoden im berüchtigten Mifitärgefängnis 
B rest-L itow sk, und e s  verlohnt sich dieselben mitzuteilen. Es 
heißt wörtlich:

„Alle Gefangenen wurden z w d  Monate lang system atisch  
ausgehungert Man gab ihnen nur ausgesucht abstoßende Kost, 
d ié  ungenießbar war, und nur davon auch ganz wenig. Brot 
nicht einmal den dritten Teil einer Soklatenration.

Viele von den Gefangenen kauten vor Hapger -das Stroh  
Ihrer Matratzen. Erst vom  9. Novem ber ab ({■«•Tage v o r  ihrer 
Entlassung) erh id ten  sie  normale Soldatenkostf

Fast alle wurden gefoltert und geschlagen, die meisten  
mehrmals. Ein Teil wurde system atisch ausgesucht und wieder­
holt gem artert .. .

V id e  machten die Schrecken durch, die die Abführung zur 
Erschießung bedeutet . "

Sie wurden vollständig entkleidet mit dem Gesicht.? zur 
AVand gestellt und warteten s o  auf ihren Tod. Schließlich fiel 
x in  Schuß, und —  eine Revolverkugel schlug in die Mauer 
neben ihrem Kopf . . .

Alle wurden beschim pft und -ins Gesicht geschlagen. S ie  
lebten in einem Zustand der Erniedrigung und Beleidigung, der 
schlim m sten Entbehrung.“

Und dieser, der d iese  mittelalterlichen Foltermethoden 
durchführt das —  ist ^in ehem aliger Sozialdem okrat Die 
.deutsche bürgerliche P resse  mimt in Entrüstung. Einerseits um 
4n Chauvinismus gegen Polen machen zu können, und anderer- 
-seits um abzulenken v o n  ihrer eigenen Grausamkeit.

Die Aalrflsfaai marschiert überall
Das Flottenbauprogramm der Vereinigten Staaten.

Marinestaatssekretär Adams unterbreitete dem Marineausschuß 
.des Repräsentantenhauses das neue Flottenbauprogramm, das einen 
Aufwand von 134 635 000 Dollar vorsieht. Es sollen gebaut wer­
den: ein 7500-Tonnen-Kreuzer mit sechszölligen Geschützen für
16 605 000 Dollar, ein 10 OOO-Tonnen-Kreuzer. gleichfalls mit sechs- 
zölligen Geschützen und einem Flugzeugdeck für 20780000 Dollar, 
vier UOO-Tonnen-Unterseeboote für je 4400000  Dollar, ein Flug­
zeugmutterschiff zu 13 800 Tonnen für 27 650 000 Dollar, zehn 
1500 Tonnen große Zerstörer für je 4 200000 Dollar und ein Zer- 
störerführerboot zu 1850 Tonnen für 5000000 Dollar.

Während die Diplomaten der kapitalistischen W d t auf Ab­
rüstungskonferenzen zusammensitzen und ihre ..Abrflstungs“-  
schalmeien ertönen lassen, geht die Aufrüstung munter ihren Gang. 
Besser kann die Komödie von Abrüstung nicht charakterisiert 

-werden.

Krylenko kam sich nhhl fassen
Aus Oesterreich wird uns geschrieben:
Kriegsgefahr-Aktien notieren wieder besser. In dnem  Sen- 

«atiomprozeß. der die Advokaten der armen kapitalistischen Va- 
Jtedänder. in denen sich so etwas nicht ereignet, vor Ndd zer­
platzen läßt enthüllte der Staatsanwalt Krylenko die Sabotage­
akte und konterrevolutionären Umtriebe, 'die von Weißgardisten, 
ehemaligen Industriellen imd anderen Stützen des Bolschewismus 
unter Mitwirkung des französischen Imperialismus verübt wurden. 
Krylenko und mit ihm auch die Wiener „Rote Fahne* können sich 
nidit fassen. K e  Infamie der französischen Politiker und Generäle, 
die solche Bewegunz in Rußland unterstützen, anstatt ruhig mit 
den Händen in der. Hosentasche abzuwarten, bis Rußland. Deutsch­
land und ItaHen mit vereinigten Kräften Frankreich abmurksen. 
Ist wirklich zu arg. Die KPOe. veranstaltet sogar „Versammlun­
gen“. In denen Resolutionen gegen die Saboteure und Kriegs­
hetzer „einstimmig“, das soB wahrscheinlich heißen: mit e i n e r  
Stimme, angenommen werden. Eme dieser Resolutionen lautet:

„Die heutige Baua rbei terversammkSig protestiert auf das 
schärfste gegen die Sabotageakte und Kriegshetze gegen die Sowjet­

union; die Veisammkme erklärt sich zu jeder Stunde bereit, an 
der Seite der russischen Brüder zu kämpfen; sie  fordert die rus­
sische Arbdterklasse a u t mit den schärfsten Mitteln gegen die 
Saboteure anzukämpfen und auf der Hut zu sein- Wir verpflich­
ten uns. bei einem eventuellen Kriege gegen die Sowjetunion den 
JCrieg zu eröffnen gegen die eigenen Kapitalisten in unserem 

^-ande.“ ' . i  i . '

Die Doppelzüngigkeit der KPD. s d t  dem Beginn Ihrer Par-

Konkurrenz der Noske-Seziaktanokratie jedem Arbeiter klar und 
offen dargelegt ln der Broschüre:

Die KPD. im eigenen Spiegel 
176 Selten. —  Broschiert 0,75 M k, gebunden 1,75 Mk.
Zu beziehen durch den Verlag

Buchhandlung fär ArbeiterBteratur,
Berlin S 0  36, Lausitzer Platz 13.

ihnen noch nicht einmal dn  Programm, sondern ihr Ziel Ist
genau w ie bei den Gewerkschaften, W irtschaftskämpfe selb­
ständig zu führen. S ie  tun das überall da, w o  die Gewerk­
schaften zum Streik aiufrufen mit Erfolg. Man maaht das 
nötige Geschrei dazu solange, bis d ie  Gewerkschaft den Streik 
abwürgt, und kehrt dann „unbesiegt“ in die Betriebe zurück 
(siehe Berliner MetaUärbeiterstreik). Ebenso w ie  d ie  Gewerk­
schaften kämpft die RGO. um die Aberkennung als Tarifkon­
trahent und will Tarife absohließen. Ob dïese kurz- oder lang­
fristig sind, sp id f keine Rolle. Durch die Tatsache, daß Tarife 
abgeschlossen werden,, ob das nun für M etallarbeiter, Chemie­
arbeiter oder sonst für eine Gruppe von Arbeitern Ist, ist ganz 
gleichgültig, sind die Arbeiter gebunden. Denn während die 
eine Gruppe arbdtet, können sich die Aibeiter eines anderen 
B erufes einfach totstreiken. S ie  werden durch diese Taktik 
berufsw eise an das Kapital verkauft So  recht wohl fühlt sioh 
die KPD. bei ihrer neuesten „Schwenkung“ jedoch nicht 
Heckert führte in seinem Referat auf dem 5. RGI.-Kongreß 
folgendes; aus, er sagte: „In dnzelnen  Fällen, wenn sich  die  
Möglichkeit bietet, diesen oder Jenen Posten  zu erobern und 
dadurch den Verrat der reformistischen Funktionäre aufzu­
decken, muß diese Gelegenheit benutzt werden. Das gilt be- 
sortders für die Arbeit,in den Betrieben, wo auf diesem W ege 
der Gewerkschaftsapparat dazu ausgenutzt werden kann, die 
Arbeiter, dem Einflüsse d e r  Reformisten zu entreißen!“ Daraus 
ergibt sich auch ihre Zwitterstellung, daß sie  nicht den offenen 
Austritt aus den Gewerkschaften proklamieren. Einmal wollen  
sie möglichst viel G enossen in  bezahlte P osten  unterbringen, 
zweitens haben sie  dadurch billige Agitatoren. Es ist daher 
nötig, von vornherdn neuen Illusionen, die nur die Leiden 
und Qualen der ausgebeuteten K lasse verlängern, zu begegnen 
und die Unmöglichkeit d n er  neuen Gewerkschaft auf alter 
Grundlage zu beweisen.

O ewerkschaftspolitik heißt: organisierter Verkauf der 
W are Arbeitskraft an die Kapitalistenklasse zu einem möglichst 
hohen Preis. In der Aufwärtsentwicklung der kapitalistischen 
G esellsabaft mit der eine stete Erweiterung der Produktion 
verbunden war, war e s  selbstverständlich, daß die K lasse der 
Lohnsklaven sich beruflich zusammenschloß, um einen mög­
lichst hohen Preis für die Ware Arbeitskraft zu errdeben. Daß der 
Zusammenschluß nach Berufen erfolgte, resultierte daraus, daß 
jeder Beruf gezwungen war, die Jew eils^ ür den Beruf gün­
stige Konjunktur auszunützen ohne Rücksicht auf die anderen 
Berufe, In Z eiten . der periodisch einsetzenden Krisen sank 
schon damals der W ert der W are Arbdtskraft, die Löhne wur­
den gedrückt der Arbeitsmarkt w ar ^überfüllt und der Kampf 
um s D asein Innerhalb der kapitalistischen Gesellschaft, der das 
gew erkschaftliche-Prinzip verkörpert, bringt und brachte e s  
schon damals mit sich, daß ‘die Erwerbslosen zu einem preis- 
drückenden Faktor wurden. Durch di® Ueberwindung der 
Krisen selbst, durch neu einsetzende Konjunkturen stieg jeweils 
der W ert der W are Arbeitskraft, denn der P reis einer W are

richtet sich auch hier nach Angebot und Nachfrage. Und mit 
der Entfaltung der kapitalistischen Produktionsweise en tw ickel­
ten sich auch die G ewerkschaften infolge des W achstum s des  
Proletariats als Klasse.

Heute Hegen die D inge anders! Der Kapitalismus befindet 
sich in einer tödlichen unhdlbaren Krise, einer Krise, d ie d as  
Proletariat bei Strafe d es Versinkens in die Barbarei z w in g t  
die proletarische Diktfatur zu erkämpfen, die PTölijktiaB zu 
erobern, den Kapitalisten das Privateigentum zu entreißen, um 
die vom  Proletariat eroberte Produktflon für die Arbeiter­
klasse und nach endgültiger Niederringung der bürgerlichen 
Klassen für die kommunistische G esdlschaft zu regeln. D ieser  
Kampf der arbeitenden M assen wird nur siegreich sein, wenn  
das klassenbewußte Proletariat begreift daß die Kapitalisten­
klasse lieber a lles in Trümmer legen wird, als freiw illig nur 
ein Jota von ihren Klassenprivilegien preizugeben. Dieser 
Kampf wird im Bürgerkrieg entschieden, verm ittels dessen  das 
Proletariat eine W elt erobern muß! D er Gedanke nun, daß In 
diesem Ringen der Klassen neue „Gewerkschaften der Berufe“ 
zw ischen den Klassen stehen, und „führen“, der Gedanke, diese  
legalen Organisationen zu erhalten, ist bei näherem Zusehen 
einfacM undiskutabel. D as Proletariat hat nicht e in e Organi­
sation zu „erobern“, die die Lcfmsklaverd „regdt“, sondern 
hat die Lohnsklaverei durch die Revolution aufzuheben m it­
samt den Organisationen, deren Existenz die Regelung der 
Ausbeutung zur Voraussetzung haben. Es muß sich in und 
für diesen Kampf die W affen selbst schaffen. .

Ist schon diese fTatsacbe genügend, um den denkenden Ar- 
snerrr rtas  Utopis tische der Paro te  de r  RGO. begreiflich z» 

machen, so  bürgen noch andere Gründe dafür, daß e s  ein  Ver- 
Iegenheitsprodukt der KIPD. i s t  D ie Arbeiter, die heute noch 
-in den .G ewerkschaften verharren, tun dies aus dem Grunde, 
weil sie  an die'R evolution nicht glauben, sie  fürchten; w e il sie  
von kleinbürgerlichem Geist durchtränkt sind. Sie stechen der 
Revolution noch ablehnend gegenüber und bilden die stärksten  
Stützen der Führerbourgeoisie, deren E xistenz ah d ie E xistenz  
der G ewerkschaften und die der Gewerkschaften w ieder an 
die Existenz der kapitalistischen Gesdlschaft gebunden sind. 
W er die Ge w e rkschaften erhalten w ill, muß auch den g e istigen
Inhalt derselben zu  galvanisieren versuchen, denn gerade aus . 
der bürgerlich-egoistischen D enkweise resultiert d ie eng­
stirnige zünftlerische Einstdlung, daß jeder Beruf auf Kosten ^  
des anderen B erufes sich „höhere Löhne“ zu  erkämpfen ge- - 
denkt Die som it notwendige Ausnützung der Konjunkturen 
der einzdnen  Berufe und d ie  damit zusam m enhängende-B e- 
stechung gewisser Arbeiterkategorien in Zeiten der Wirtschaft- . 
liehen Krisen bedingt, daß selbst b d  dnem  unterstellten Zu- 
sammenschluß-der neuen Berufsgewerkschaften, die beruflichen 
Organisationsvprwaltungen bestehen bleiben müßten, um den 
einzelnen Berufen je nach L age der Dinge und gegebenen Kon­
junkturen ihre „Verbesserungen“ herauszuholen, se lbst wenn  
e in  anderer in  dem selben Verband organisierter Beruf infolge 
starker Depression nur die Hälfte bekäme. Daraus ergibt sich» 
daß keine Steigerung der Kampfkraft sondern nur ein e Ver­
mehrung der Bürokratie die Folge wäre. Noch stärkere orga­
nisatorische. F essd n  für da s  Proletariat. Neben dem  großen  
ADGB. ein  kleinerer ADGB. ' .

D ie se  Parole d er Berufsgewerkschaften erw eist sioh bei 
näherem Zusehen als eine Spekulation einer rivalisierenden  
FübrercHoue gegen die anderen, um die Gedankenlosigkeit und 
die Illusionen des Proletariats für ihre Z w ecke zu  mißbrauchen. 
Schon daraus ist zu ersehen, welch lächerliches Beginnen es 
ist, an Ste lle  der alten eine neue zu setzen. Auch bei den neuen  
Berufsverbänden w äre das Proletariat an d ie bürgerliche Klasse 
gekettet. ____  __ ,

Deshalb wird d ieser neue Versuch, den alten B etrag zu 
überdecken mit dnem  neuen Betrug scheitern an der Illusion des 
Versuches se lb s t  und der gewerkschaftliche Trümmerhaufen 
ein noch größerer werden. Allerdings alles auf Kosten des 
genasführten Proletariats. Und selbst wenn das deutsche Pro­
letariat den Kelch bis zur N eige lehren w ollte: „Um die Tat­
sache, daß die Befreiung des Proletariats sein eigen W erk sd n  
muß, kommt es nicht herum.“ D iese revolutionäre Erkenntnis 
steht den rdormistiseben und utopischen, kleinbürgerlichen 
O rganisationsspielereien diametral gegenüber, und hat den  
rücksichtslosen Kampf gegen die verräterische Illusionspolitik 
auf ihre Fahne geschrieben. Dieser ideologische Kampf gegen  
die sterbende W elt bedingt eine neue Organisation. D as sich  
befreiende Proletariat muß Herr seiner Organisation se in  und 
d ie  Brücken mit dem Klassenfeind abgebrochen haben. Die 
Organisation muß sich auf d ie revolutionären Erfahrungen 
stützen, rmiß das Räteprinzip zur Grundlage haben. E s muß 
d ie  gesam te K lasse umfassen können und den Sturz d er bür­
gerlichen G esellschaft auf ihre Fahne geschrieben haben. Or­
ganisation und Prinzip, W ille und Z ld , Führung und Massen: 
„Alles muß der großen Sache untergeordnet sein, sich ergän­
zen!? Das sind die revdutionären Organisationen des klassen­
bewußten P roletariats —  die KAP. und die Allgem eine Arfjelter- 
Uniom. Darüber im nächsten Artikel.

Wozu verflicfaten wir uns aber bei dnem eventuellen Kriege 
f ü r  dte „Sowjetunion“?  Zum B eiseid  b d  einem Kriege an der 
Seite, von Deutschland und Rußland? Zum Krieg f ü r  die eigenen 
Kapitalisten, was Bucharin und Klara Zetkin schon vor Jahren 
gesagt haben und was Heinz Neumann heute ln Versammlungen 
der Hakenkreuzler predigt. — Wenn Frankreich heute durch Sa­
botage der russischen Kriegsindustrie, durch Unterstützung von 
gegenrevolutionären Bewegungen usw. die Kampfkraft des deutsch­
russischen Blocks zu schwächen trachtet so  geschieht das picht 
aus Haß gegen das „Arbeitervaterland“, sondern den außenpoliti­
schen Notwendigkeiten entsprechend; wenn e s  auf d ie französi­
schen Generäle ankonvnt. kann e s  zehn Aibdtervateriänder «eben, 
nur dürfen sie  sich nicht mü DeutecWand verbinden und Kriegs­
politik gegen Frankreich machen Der Versuch der „Roten Fahne“, 
Zorn imd Entrüstung ln der Weltarbeiterschaft hervorzurofen. wird 
nicht ganz gelingen, mit dem Begriff RrfUand vwblDdet man heute

alles eher als den Begriff des Kommunismus, die Zustände hn 
Stalinland diskreditieren nur den* Kommunismus und nehmen ihm 
jede Werbekraft. Der Gastod für Stalin, Hkïdenburg und Musso­
lini ist nicht schmackhafter, d s  der Granatentod für Wilhelm 
und Franz Josd  war. Auch bei einem eventuellen Kriege f ü r  
die „Sowjetunion“ haben wir den Krieg zu eröffnen m m  d a  

Kapitalisten In ■ if f i r n  Lande, denn ein imperialistischer 
Sieg des „Sowjetotocks“ gegen den .AnÜsowietblock“  würde den 
Sieg des H n  lr^iiimi b  ganz Europa bedeuten.

Der Monsterprozeß ist zu Ende. WoUte man ein paar 
Leute erschießen, die vidieicht rdativ am unschuldigsten sind; 
w em  man alle Weißgardisten und Konterrevolutionäre aus den 
verantwortlichen Posten, aus der GPU. und der „Roten Armee** 
davonjagen woBte, müßte man die gesamte Rote Armee, die ge­
samte G PU- die sämtlichen verantwortlichen Leiter mitsamt der 
Sowjetregierung davonlagen!
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Nafloialsoilallsinns uod Jouend
Die. Reichstags wählen signalisierten einen allgemeinen Um- 

schichtungsprozeß der politischen Krifte in Deutsdiland, ins­
besondere nnter der Jugend." Der große Stim m erfolg der Naii 
unter den Jugendlichen, hauptsächlich den kleinbürgerlichen, ist 
teilweise auf die antikapitalistische Einstellung zurückzuführen. 
Sie kennzeichnet jedoch, daß diese Unzufriedenheit der klein­
bürgerlichen Jugend durch die D em agogie der Faschisten aus- 
genätzt wird, um diese Jugend auf d as G eleise d er  Reaktion, 
des Nationalismus, d e s  zu Kolonien und größter W eltstellung  
dringenden Im perialism us abzulenken. - _

Der Zufluß breiter Schichten jurtper Angestellter usw . 
za den N ationalsozialisten hat einige besondere Ursachen neben  
der gleichgroßen Arbeitslosigkeit, niedrigem Lohn, R echtlosig­
keit usw. dieser Schichten. D ie  Angestelltenjugend, m eist aus 
bftrgerfichen H ause, von Handwerkern usw ., die M ittelschule, 
Q ym nasien i t i der M ehrzahl besuoht, die z» Hunderttausenden  
heute in den G roßbetrieben, Kon rer nen, H andelsgesellschaften  
und G eschäften beschäftigt ist, wurde mit besonders großem  

jn den letzten Jahren von den Faschisten b earbeitet Die  
W erksportvereine geben eine gute B asis dafür ab. Die Unter­
nehm er unterstützen «fiese Arbeit der Faschisten auf das inten­
siv ste . W aren doch die Argumente der N azis den Unterneh­
mern aus dem  geschäftlichen H erzen gesprochen, w ie  z. B. 
„Großdeutschland, Kolonien, Freiheit von allen iTributlasten“ 
n sw . usw .

D iesen im In teresse der deutschen im perialistischen Fi­
nanz-B ourgeoisie und d es deutschen Imperialismus ausreichend  
angew andten Afötationsparolen folgten die in ihrer Ideologie  
kleinbürgerlichen M assen der Angestellten, besonders der An­
gestelltenjugend. Hier eröffneten sich Perspektiven für ihren I 
Aufstieg in  .d e t- G esellschaft,, der . ih n e n J e ^ v e r r a m m elt Is tA U ü U i - i  m .  . -----— ------- -- --------— -------- - ■ .

Zehntausende von Studenten, deren traditionelle B escnaiti- 
gungsbasis durch d ie  Stellung Deutschlands (m ilitärische, w elt­
w irtschaftliche) (geschmälert i s t  finden keine A rb eit D ie  Frage  
des A ufstiegs is t  e s  auch, die den F aschisten nahezu hunderf- 
p r o z en tig d ie  Studenten ztrtrieb. Sind doch  heute 60 Prozent 
mehr Studenten da, w ie  in der Vorkriegszeit. E ine Zahl also, 
die d ie  Bedürfnisse der B ourgeoisie w e it ü b erw iegt die die 
kapitalistische G esellschaft unmöglich alle aufsaugen kann, ge­
sch w eig e  ihnen einen gesellschaftlichen Aufstieg erm öglichen, 
ln der im perialistischen Republik um  Großdeutschland, der Er-

gend w ill Sohluß machen mit diesen Verhältnissen. Sie will 
keine M ilchmädchen-Rechnungen, über große und kleine Koali­
tionen hören, sondern einen W eg w issen , zu e tw as Neuem, 
nicht D agew esenen, das d a s  alte, faulkapitalistiscbe, bürokra­
tische System  vern ichtet . ■

Herr Hitler verstond hier geschickt anzubinden. So heißt 
e s  u. a. in e inem  Aufruf der Hitler-Jugend: „Der Kampf um  
ein  neues Deutschland der nationalen Freiheit und sozialen  
G erechtigkeit ist entbrannt. H eute  engeht der Ruf nach Ent­
scheidung an euch. W ollt ihr e in e  Zukunft w ollt ihr die Frei­
heit eurer Nation, die Freiheit der schaffenden A rbeit dann 
müßt ihr aktiv eingreifen in die Front der braunen Kolonnen. . .  
Die braune Freiheitsarm ee braucht ^Kämpfer, reiht euch ein, 
kommt zur Hitler-Jugend, kämpft gegen den Marxismus und 
zerschlagt d ie bürgerlichen Jugendbünde. W ir w ollen alies 
für Deutschland und nichts für uns.“ D ie scheinradikalen, 
„revolutionären“ T öne (gegen d ie  Republik und ihre Repräsen­
tanten noch bis 1n die jüngste Vergangenheit waren ganz 
auf d as Ohr der Jugendlichen e ingestellt, der d ieses System  
liquidieren und stürzen w ollte. S ie  waren keine Reden, über 
das „organische W achstum  d e s  dritten  Reiohes“. S ie  stellten  
auch nicht d ie  Anbetung der „Allmacht d e s  Stim m zettels“  dar. 
E ine Kostprobe: „Die heutige Form der Republik hängt w ie  
ein eitriger Schorf um“ den Körper der Nation. S ie  ist nicht 
reformfähig, sondern reif, abgew orfen zu werden.“ („Völkischer
Beobachter“, Nr. 1, 1930.) # .

G egen den „Ungeist d es M arxism us“ war und ist eine der  
Hauptparolen der N azis: „Der M arxism us sterbe, damit der
Sozialism us lebe.“ D iese  verlogene H etze gegen den M arxis­
mus hat ihnen die SP D . ermöglicht, indem  sie beisp ie lsw eise
1918__19, w o  die ^.Sozialisierung der B ergw erke m arschierte“ ,
elenden Ve rrat a m  Sozialism us ve rübte ..  „Die marxistische
W eltanschauung is t  d ie Krönung d e s  mammonistischen Gedan-

Marxismus gilt es, der ebenso alten w ie  dunmen (aus indivkhiellen' 
materialistischen Gründen) mit Raffinesse und Verlogenheit kon­
struierten „Rassentheorien“ der Faschisten entgegenzustellen. Die* 
„Rassenfrage“, der Antisemitismus, der „Germane als Herren­
mensch“, sind die aus dem (beispiellos eklektischen) Programmen 
der Faschisten entnommenen Hauptschlagworte.

In der Progranunschrift von Arthur Rosenberg, dem Theore­
tiker der Nazis, wird der Marxismus folgendermaßen „analysiert“: 
„Der Marxismus war nicht Kampfansage an den Materialismus des 
Zeitalters, sondern die Krömmg des mannerrastischen Gedankens; 
der Maxismus war überhaupt kein Wirtschaftskampf, sondern an­
gesagter Macht- und Kulturkampf an alle Völker Europas“ . Mit 
solchen und ähnlichen Plattheiten operieren die Faschisten gegen den- 
Marxismus. Die Methoden, nrit denen sie  ihre Parolen in die Mas­
sen  bringen, sind besonders eingestellt auf die Psychologie der 
Jugend. Straffe militärische Paraden, nicht zu übertretender Füh- 
rerkult, möglichst romantische Uniformierung legen sie an den 
Tag. Blutiger Terror gegenüber der Arbeiterschaft, vor allem der 
„Kommune“ und „Rotmord“ sind tägliche Erscheinungen, beschützt: 
und unterstützt von der Bürgerkriegspolizei.

Die Praxis der Faschisten, verbunden mit den theoretischen 
Darlegungen ifcer das „Dritte Reich“ von Hitler usw. ist diktiert 
von der Bourgeoisie, die unter allen Umständen alle Tributverträge, 
Kriege Schuldverpflichtungen auf Kosten der Arbeiterklasse^ durch­
führen w ill Es muß im Betrieb, auf dem Nachweis, kurz überall, 
w o man Arbeitern, insbesondere, insbesondere jugendlichen, be­
gegnet die angesteckt sind von dem Nazifieber, klarmachen, daß-, 
ihr W eg ein Irrweg i s t  Die proletarische Jugend darf sich nicht 
für gefühlsmäßige Phrasen einfangen lassen, auch wenn sie  „anti­
kapitalistisch und antiparlamentarisch“ klingen. Das Wachstum  
der faschistischen Ideologie unter der, Jugend is t  zum Teil auch» 
darauf zurückzuführen, daß sich die Jugend des letzten Krieges 
kaum noch erinnern kann- S e  weiß nicht, daß die Schlagworte, - 
w ie  ,jGroßdeutsc>iland7, „Deutschland über alles“, „Kolonien, 
„Weltgeltung“ usw. aus dem Sprachschatz der Vorkriegszeit

— ----- —------—---------------------- -  w----------* ----w u pK u ru i  ♦ o tw l

oberung der Kolonien usw ., in der Verdrängung der a llen  Vér- 
knöcherten Bürokratie aus dem  Staatsapparat durch das „Dritte 
Reioh“, glauben sie , sich  dennoch einen P la tz  an der Sonne zu 
verschaffen. D er Parteiapparat der Nazi, ihre Agitatoren, b e ­
stehen  in der M ehrzahl aus dieser sozialen S ch ich t D ie  Aus­
nützung d e s  dem  K apitalism us eigenen G egensatzes zw ischen  
Stadt und Land brachte dem  Faschism us e in en 'in  gew issen  
T eilen  d e s  Landes a lles beherrschenden Einfluß unter der 
Bauern- und Landarbeiteriugend (z. B . Ostpreußen, Pom m ern). 
B ei ihnen wurde gleichfalls d as imperialistische Program m  ent­
ro llt  durch d a s  die Krise in  der Landwirtschaft beseitigt w er­
den würde, das den jungen Bauern eine „eigene Scholle
sichern würde. .

In d er ganzen jungen Oeneration herrscht heute eine Stim­
mung: ‘  „W as besteht. isTW ert, daß e s  zugrunde g e h t“ Große 
T eile  der Jugend, d ie  b is vor kurzem noch völlig uninteressiert 
w aren am  politischen Leben, die nur der S p o r t das W andern, 
das Musikinstrument usw . interessierte, sind jetzt in den  
Strom  d e s  pd itisch en  Kampfes hineingerissen. S ie  w ollen die  
radikale Lösung d es Young-Plans, d ie  radikale Liquidierung 
aller Tributlasten. S ie  fühlen sich nicht verantwortlich für den  
vergangenen Krieg und den daraus sich ergebenden Tribut­
verträgen. Dafür sehen sie  aber, daß die B ourgeoisie m it hün­
discher Unterstützung der SPD. auf dieser B a sis  regiert hat 
und regiert, obw ohl g®F5dd sie , d ie junge Oeneration, 58 Jahre 
die ungeheuren Young-PIan-Lasten aufbringen soll. D ie  Ju-

kommen, mit Ä n ^ T T i n p e B ä l S e n  den » l e g  vu tere itete i^

kens.“ Daß die Faschisten überhaupt m it derartigen „Argu­
menten“ vor den M assen auftreten köhnen, und nicht se lten  
in rückständigen Arbeiterscbichten Beifall .finden, ist nur e r ­
klärlich, w enn man die praktische Politik der Sozialdem okratie  
«eit dem  Aufkommen des R evisionism us im allgem einen und 
d es breiten Eindringens der Sozialdem okratie im  Staatsapparat 
im besonderen in der Nachkriegszeit betraohtet. D ie  Sozial­
dem okratie, d ie sich so  laut an allen hohen F esttagen a ls der 
„wahre Erbe von M arx und Engels“ bezeichnet, d ie uns d es  
„Blanquismus“ beschuld igt s ie  hat den M arxschen dialekti­
schen M aterialismus, d ie glänzendste W affe d e s  revolutionären  
Proletariats, nicht nur theoretisch zureohtgestu tzt um ihrer 
verräterischen P olitik  ein m arxistisches M äntelchen um­
zuhängen. Die Sozialdem okratie hat —  personifiziert in 
Zehntausenden .. gut bezahlter Bürokraten von  Partei, 
Gewerkschaften und Konsumgenossenschaften, schon in der Vor­
kriegszeit und jetzt zehnfach verstärkt durch Staats- und Stadt­
bürokratie mit Riesengehältern bewiesen, daß bei inr Materialis*

I mus Mammonismus beißt
Daß der Marxismus das direkte Gegenteil von diesem egoisti­

schen kapitalistischen „Materialismus“ ist, weiß jeder, der auch 
nur ein wenig sich mit dem Marxismus beschäftigt hat. Der 
Marxismus ist der Todfeind des kapitalistischen Profitsystems, 
dieses egofetichen —  auf der Aubeutung und Unterdrückung des 
Menschen aufgebauten —  individualistischen „Materialismus in. der 
Praxis“, der sich sau- gut mit dem Idealismus in der Philosophie 
vereinbart Gerade die Verwirklichung der marxistischen W elt­
anschauung, die sich auf den dialektischen Materialismus stützt, 
verlangt alles andere als nur engstirnige, individualistische, mate- 
rielle Interessen- Größten Heroismus und Hingabe, Enthusiasmus 
uid  Opferbereitschaft verlangt der Marxismus von einem revolutio­
nären proletarischen Kämpfer. Nur vom  Kapitalismus bestochene 
Gesellen sehen in  der Verwirklichung der Lehre von Marx aus be­
greiflichen Gründen etwas anderes. Die Weltanschauung des

Darum muß es auch unsere Aufgabe sein, der Jugend die notwen­
dige Aufklärung zu verschaffen, daß auch ihr Ziel m r sein kannï 
Kampf der bürgerlichen Gesellschaft, Sturz der kapitalistische* 
Profitwirtschaft, Errichtung der proletarischen Klassendiktator.
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Krise üdtf tob staatpuH «er 
ArheUerUassc aBScMea“

D as ist dfe Auffassung d er Gewerkschaften.
Am 27. Novem ber fand in K önigsberg « n e  Konferenz des-

ATXiB s ta t t  Der H olzarbeiterverbandsburokrat Tarnow h ieir

iitwi Ha ließ T arnow  alle M asken offen fallen. __, ,  -Während in den Gewerkschaftsblättern den Beffragszahlern 
vorKekaut w ird, daß sich die Gewerkschaften nur von den 
Interessen dTr Arbeiter bei ihrer Handlungsweise leiten lassen. 
Ä ^ e r  Wef ganz erffen, man die ̂ vom

Wendigkeiten der Volkswirtschatt oder sagen wlr k° * ï ' - r;  
der k^itaHstischen Wirtschaft. S«in Fazit war, um d . ^ , «
S .  d“jL ÖS e Ä ^ Ä m e n  dieser kapitahstische« 

Wr,Ä “ esWp S r i a . s  is. n a tü r l ic h ^ -b b a y s w .

t o  w1Sde“ % e  Stnn̂ o, 
besitzer d ie  ganz oHen zum  Ausdruck bringt, daß die u e ^ e .

Ä u « r Ä Ä £ s !  auch ihre Rettung 

“ls - - - - -  
eigenen Klasseninteressen leiten zu las^ " ' ^ e ck an Bruch

- « S S S S S S ä
d r eA Ä n e n  A r t e ^ Ä S n .  deren P«ndament *  d «  Be;  

selbst zu  sein.

S t t M c M C  « [ M W M M I K U  m «  »

- Die Zahl der Feiernden nimmt e^ n T S m t-
D ie Zahl der Arbdtsiosen, J ^ r g ^ ' ^ b e n .  Diese Ziffer

als die am 1. Dezember 1929.
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